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Warum es schwierig ist, über den 
eigenen Glauben zu sprechen –

und wie es vielleicht 
leichter gehen könnte.

Mittwochsforum St. Kilian Erftstadt-Lechenich - 19.03.2025

Dipl.-Psych. Walter Dreser, Psychologischer Psychotherapeut

Was erwartet Sie?

• Entstehung des Themas

• Diagnose der Situation: Warum ist es so schwierig?

• Lösungsideen und deren Quellen

• Anregungen zum Gespräch
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Diagnose der Schwierigkeiten I

• Naturwissenschaftliches Weltbild (Relevant ist, was beweisbar ist.)

• Religionskritik
• Feuerbach (1804–1872): Gott = Summe der menschlichen Bedürfnisse
• Marx (1818-1883): Religion ist Opium für das Volk.
• Nietzsche (1844-1900): Gott ist tot.
• Freud (1856-1939): Kindliche Projektion der Vatersehnsucht
• Boyer (zeitgenössoscher Anthropologe): Der Mensch schuf Gott und nicht 

umgekehrt.
• Soziobiologie: Religion als Entwicklungsvorteil

Grundmuster: Gott ist nur, bloß ...

Diagnose der Schwierigkeiten II

• Glaubwürdigkeitskrise
• Sexueller Missbrauch
• Geistlicher Missbrauch (Manipulation, Ausnutzung oder Bevormundung von 

Menschen im Namen Gottes, Peter Kohlgraf: "Ich weiß genau, was für dich 
richtig ist.")

• Relevanzkrise
• Es geht gut ohne Gott.
• Theodizeeproblem (Gott und das Unheil in der Welt)

• Glauben ist etwas Intimes
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Diagnose der Schwierigkeiten III 

• Tempo und Vielfalt der Veränderung
• Medienvielfalt
• Wirkung von „Blasen“

Weitere Aspekte der Veränderung

• Seelmann (2024) spricht von 5 Fesselungen des 
Gottesglaubens im 19. Jh.: Selbstverständlichkeit, 
Überlegenheit, Notwendigkeit der Kirchenzugehörigkeit, 
korrektem Glauben und Voraussetzung für ethisches 
Verhalten 

• Junger Vater: Vor 10 Jahren musste man sich im 
Bekanntenkreis rechtfertigen, wenn man aus der Kirche 
austrat, heute für das Gegenteil.

• Junge Studentin: Glaube ist für mich in meiner 
Heimatgemeinde mit Unfreiheit und Druck verbunden.
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Befreiung von Fesselungen als Chance

• Freiwilligkeit (eigene Entscheidung)

• „Zur Freiheit hat uns Christus befreit. Steht daher fest und lasst 
euch nicht wieder das Joch der Knechtschaft auflegen (Paulus im 
Brief an die Galater 5,1)

• Jesu Kritik an den etablierten Vertretern der Religion

Entdämonisierung des Zweifelns ist wichtig.

• Bischof Wilmer (2024): "Was muss ich bezweifeln, was darf ich 
erhoffen? ..."

• Fragen und Kritik zu haben, ist das Natürlichste auf der Welt.

• Fragwürdigkeit nicht zuzugestehen, ist Bestandteil geistlichen 
Missbrauchs.

• Eine Warnung vor „einfachen“ Antworten ist angebracht.
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Lösungsideen und deren Quellen

• Der Mensch ist ein problemlösendes Wesen.

• Menschen suchen nach Sinn und Werten.

• Das Gemeinsame von Religion, Kunst und Psychotherapie ist, dass es 
darum geht, Bedeutungen zu suchen, zu finden, zu „erzeugen“, die 
möglichst in einem umfassenden Sinne Sinn machen.

• Es gibt eine Vielfalt von Erzählungen (Bibel, Koran, Mythen, ...), die 
als Beiträge zur Sinnfindung gesehen werden können.

• Es gibt Problemlösungen, die als Dogmen verkündet wurden (Halik).

Der Beitrag der Evolutionspsychologie

• Pascal Boyer (2004): Und Mensch schuf Gott
• Auch die Evolutionspsychologie ist auf der Suche 

mit ihren Hypothesen.
• Wichtiger Hinweis: Unsere religiöse Sprache mit 

ihrer Begrifflichkeit ist ein Ergebnis der Evolution.
• Das sollte uns zu Demut einladen im Hinblick auf 

„Gewissheiten“.
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Begrenztheit psychologischer Erkenntnis

• Ein Testverfahren kann immer nur ein Versuch sein, etwas von der 
Persönlichkeit eines Menschen abzubilden.

• Psychotherapeutisches Verstehen ist immer nur eine Annäherung.

• Aussagen lassen sich nur verstehen, wenn man sie in ihren Kontext 
(Situation, Zeit,...) betrachtet.

Vorläufigkeit unserer Erkenntnis im NT 
Paulus 1 Kor 11-13

• 11 Als Kind redete, dachte und urteilte ich wie ein Kind. Doch als 
Erwachsener habe ich das kindliche Wesen abgelegt.

• 12 Jetzt sehen wir nur ein undeutliches Bild wie in einem trüben 
Spiegel. Einmal aber werden wir Gott von Angesicht zu Angesicht 
sehen. Jetzt erkenne ich nur Bruchstücke, doch einmal werde ich 
alles klar erkennen, so deutlich, wie Gott mich jetzt schon kennt.

• 13 Was bleibt, sind Glaube, Hoffnung und Liebe. Von diesen dreien 
aber ist die Liebe das Größte.
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Vielleicht hilfreiche Sichtweisen

• Psychotherapie und Soziologie: Trance und Resonanz

• Philosophie: Martin Buber: "Alles wirkliche Leben ist Begegnung" 

• Literatur: Jon Fosse „dem Unsagbaren eine Stimme verleihen“

Trance und Resonanz I

• Trance als Fokussierung der Aufmerksamkeit

• Klassisch: Trance als Sammelbezeichnung für veränderte 
Bewusstseinszustände mit einem intensiven mentalen Erleben und 
Erfahrung von Gelassenheit, Ausgeglichenheit, Lebensmut, Kraft, 
Sicherheit oder Beruhigung.

• Es gibt auch Problemtrancen.
• Verallgemeinert: „Wir fallen von einer Trance in die andere.“ 

• => Unser Bewusstsein besteht aus einer Abfolge von 
Erlebenszuständen (Trancen)
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Trance und Resonanz II

• Was bedeutet ein so verallgemeinerter Trancebegriff für 
unser Reden über unseren Glauben und über Religion 
allgemein?

• Biblische Texte und dogmatische Glaubenssätze u.Ä. sind 
Tranceinduktionen, d.h. sie tragen zu einem 
Bewusstseinszustand, zu einem Erleben bei (Einladungen), 
das eine bestimmte Beziehung zur Welt organisiert 
(Resonanz nach Hartmut Rosa).

Trance und Resonanz III (Hartmut Rosa)

• Religion gibt dem Menschen das Gefühl, nicht einem kalten Universum 
gegenüberzustehen. 

• Im Christentum (und anderen Religionen) gibt es einen Schöpfergott, dem wir 
nicht gleichgültig sind. 

• Religion fördert ein Resonanzverhältnis zur Welt, wo man sich von dem anderen 
berühren läßt, ihm aufmerksam gegenübertritt.

• Ein Mensch, der so mit der Welt verbunden ist, will wirklich hören, was der 
andere ihm zu sagen hat. 

• Rosa nennt diese Fähigkeit das „hörende Herz“ und verwendet damit einen 
Begriff, den wir aus dem „Alten Testament“ aus Salomos Bitte um eine 
Unterstützung für seine Regierungsfähigkeit kennen. 
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Trance und Resonanz IV

• Was bringt dieses Verständnis von Religion für das Gespräch über 
den eigenen Glauben?

• Es geht mehr um Beziehung als um Inhalte.
• Inhalte und Rituale haben ihren Wert in der Gestaltung dieses 

Beziehungserlebens.
• Es kann als Beschreibung sowohl für traditionellen als auch 

„reflektierteren“ Glauben dienen.
• Es bietet Platz für Ratio und Emotion.
• Es eröffnet ein weites Feld für den interreligiösen Dialog.

Martin Bubers Weltsicht

• österreichisch-israelischer jüdischer Religionsphilosoph 
(1878 Wien - 1965 Jerusalem)

• Beschäftigung mit dem osteuropäischen Chassidismus
• Hauptwerk: Ich und Du (1923)

• Ich-Es-Beziehung (Sachbeziehung)
• Ich-Du-Beziehung (Begegnung)

• zum Mitmenschen
• zu Gott

• „Ich habe keine Lehre, aber ich führe ein Gespräch“
• "Alles wirkliche Leben ist Begegnung„
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Jon Fosse (* 1959, norwegischer 
Literaturnobelpreisträger 2023)

• Nobelpreisbegründung: für „Theaterstücke und Prosa, 

die dem Unsagbaren eine Stimme verleihen“

• Romanfigur in „Der andere Name“: Gott „ist“ nicht.
• "Ohne das Staunen hat das Wort Gott keine Bedeutung„
• Glauben an Gott ist nicht starres Dogma, sondern

lebendige, offene Bewegung und immer neue Herausforderung. 
• „Glaube ist tiefes Vertrauen, weniger Wissen.“
• In der ständigen Wiederholung der Worte in der Liturgie sieht er "einen 

Zauber, einen Geist entwickelt".  

Was folgt daraus für Gespräche?

• Es geht um Reden über Wert- und Sinnvolles, um Hilfreiches im 
Leben der Beteiligten, nicht um richtig oder falsch.

• Es braucht eine Atmosphäre der respektvollen Begegnung.

• Es geht um das Erleben und Reden von einer Beziehung.

• Es braucht Demut.

• Es geht um das, was da ist, nicht darum was fehlt.
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Wie könnte es vielleicht leichter gehen I ?

• Relevante Aspekt gelingender Kommunikation
• Es braucht geeignete Momente. 
• Es braucht eine Balance von Zuhören und Reden.

• Worum geht es meinem Gegenüber? 
• Worum geht es mir?

• Verstanden werden
• Weitergabe

• Die Bedeutung früherer Erahrungen (Wie sind Interaktionen allgemein und zu 
diesem Thema bisher gelaufen z.B. unter dem Aspekt von Freiheit oder Zwang?)

• Anerkennung von Gegenargumenten und von Abwehr ist wichtig.

Wie könnte es vielleicht leichter gehen II ?

• Es braucht Mut.

• William James: Der Wille zum Glauben (1899): Wenn eine 
Option nicht mit intellektuellen Mitteln entschieden werden 
kann, kann und muss man die Entscheidung seiner nicht-
rationalen Natur überlassen.

• „An ihren Früchten werdet ihr sie erkennen.“ (Mt 7,20)
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Anregungen zum Gespräch: Übungsfelder

Glaube I: Dankbarkeit

• Dankbarkeit heißt, den gegebenen Augenblick und 
jede gegebene Gelegenheit als Gabe, als Geschenk, 
wahrzunehmen, auf das wir mit Dankbarkeit 
antworten können.

• David Steindl-Rast (* 1926, Benediktiner) nimmt den 
Gottesnamen selten in den Mund. Stattdessen spricht 
er vom "großen Geheimnis" oder vom "Quellgrund allen 
Segens".

• Untersuchungen zeigen, dass Dankbarkeit gut ist für 
die psychische und körperliche Gesundheit.
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Glaube II: Respekt vor dem Heiligen

• Hans Joas: Die Macht des Heiligen (2017)
• Wo erlebe ich Staunen und Ehrfurcht?
• Erfahrung von Selbsttranszendenz
• Orte, Zeiten, Gegenstände, die mit dieser Krafterfahrung 

aufgeladen sind
• Religionen sind Versuche, solche allgemein menschlichen 

Erfahrungen, zu systematisieren, auf Dauer zu stellen, 
anderen verständlich zu machen, an Kinder z.B. 
weiterzugeben usw.

• Respekt vor der Menschenwürde speist sich aus Religion.

Hoffnung

• Zuversichtlich unterwegs sein

• Byung-Chul Han: Hoffnung vereinzelt nicht, 
sie schafft Gemeinschaft - sie trägt die 
Dimension des WIR - Hoffnung heißt 
gleichzeitig: Hoffnung verbreiten, die 
Flamme weitertragen, die Flamme ringsum 
nähren. 
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Liebe I: Soziales Engagement

• Etty Hillesum (1914-1943): Gott hat nur meine Arme 
und Hände => gegen die Theodizeeproblematik

• Menschenwürde: Was ihr dem geringsten meiner Brüder 
getan habt, habt ihr mir getan (Matthäus 25, 40)

• Agape: uneigennütziges Verhalten

• Caritas/Diakonie als wertgeschätzte kirchliche 
Aktivitäten

Liebe II: Der große Rahmen

• Im Doppelgebot der Liebe des Matthäus-Evangeliums wird die 
Nächstenliebe in unmittelbaren Zusammenhang zur Gottesliebe 
gestellt und mit ihm zusammen als das höchste aller Gebote 
vorgestellt: „Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit deinem 
ganzen Herzen und mit deiner ganzen Seele und mit deiner 
ganzen Vernunft. Das ist das wichtigste und erste Gebot. Das 
Zweite ist ihm gleich: Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich 
selbst. An diesen beiden Geboten hängen das ganze Gesetz und 
die Propheten.“ (Mt 22,37-40)
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Glaube, Hoffnung, Liebe

• Glauben, nicht als „etwas“ glauben, sondern als dankbare und 
vertrauensvolle Beziehung zur Welt, die sich aus Erzählungen und 
Orientierungen speist.  => „An ihren Früchten werdet ihr sie 
erkennen!“ (Mt 7,20)

• Hoffnung als Entfaltungsrahmen, Leben und Streben braucht 
Zuversicht und Orientierung

• Liebe als Handeln, das den Anderen sich als wertvoll erleben lässt 
und das in einem größeren Rahmen („G*tt“) steht.

Was folgt daraus für Gespräche?

• Sich selber fragen: 
• Was hilft mir bei der Sinnsuche?
• Was waren hilfreiche Erfahrungen, Prägungen?
• Was gibt mir Geborgenheit, Halt und Zuversicht?
• Wo erlebe ich Gemeinschaft?
• Was motiviert mich zu meinem Handeln?

• Anderen davon erzählen

• Andere vielleicht fragen
• Was hilft dir .... (siehe oben)
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Zum Schluss:

• Begegnungen sind Orte des Glaubens. 

• Verbundenheit macht Sinn.

• „Wirklich aber ist, was wirkt.“ (C. G. Jung)

• Es muss nicht immer fromm sein.

• Wir brauchen Sprache, aber wir müssen nicht mit den gleichen 
Worten ausdrücken, was uns bewegt.

• Selbstverständnis als Menschen, die suchend unterwegs sind.

Herzlichen Dank für Ihre Aufmerksamkeit

und herzliche Einladung zum Gespräch

Internet: www.dreser-online.de
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